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Frankfurt am Main, Donnerstag, 18. Oktober 2012
Formularbeginn

Vom Traum auf die Leinwand 

Filmemacher verwirklicht seine Idee ohne Budget

Das Höchster Filmtheater Valentin zeigt am Samstag die Uraufführung eines besonderen Films: Die surrealistische Komödie entstand in viereinhalb Jahren Drehzeit und hatte kein Budget.
Von Robin Göckes
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Frankfurt am Main. Osterhasen, Weihnachtsmänner: Im Film geht es unter anderem um Konsumzwang. So richtig weiß Stephan Kannowski selbst nicht, wie es ihn mit seinem Werk in das Filmtheater Valentin verschlagen hat. "Manchmal wundere ich mich noch. Ich hätte gar nicht gedacht, dass der Film überhaupt jemals in einem Kino läuft", sagt der gebürtige Berliner, der seit zwölf Jahren in Frankfurt lebt und nun unter die Filmemacher gegangen ist. Sein Erstlingswerk "Die Aufzeichnungen des Jonas P." wird am Samstag im Filmtheater Valentin uraufgeführt. 

Ein bisschen wandelt der 40-jährige Stephan Kannowski, von Berufswegen eigentlich Sozialwissenschaftler und Sozialpädagoge, mit seinem Film zwischen zwei Welten. Gemessen an der Anzahl der beteiligten Schauspieler und der Drehdauer ist seine surrealistische Komödie ein wahres Mammutwerk: 1688 Tage dauerte es von der Idee bis zur Fertigstellung, 250 Personen haben mitgewirkt. Einen ganzen Fuhrpark an technischen Gerätschaften, fundiertes Wissen über das Drehen eines Films oder Geld zur Umsetzung der Idee gab es dagegen nicht. "Wir hatten nur die Idee", sagt Kannowski. Die dreht sich um Jonas, der sich immer weniger in der Großstadt zurecht findet und schließlich an den Ansprüchen der Gesellschaft verzweifelt. Die Idee wollte Kannowski unbedingt umsetzen – gegen alle Widerstände. Also hielt er durch. 

Gering waren die Hindernisse nicht, die dem Projekt im Wege standen. "Es war alles unsicher. Weil es kein Geld gab, konnte man sich auf wenig verlassen." Das schließt auch die Schauspieler mit ein. "Mitgespielt haben viele Menschen, die ihre Eigenheiten haben. Das sind Arbeitslose, Rentner, viele Studenten." Die rekrutierte Kannowski aus dem Freundes- und Bekanntenkreis, über Aushänge an Unis, der Fachhochschule, in den Abgängen zur U-Bahn. "Aushänge und noch mehr Aushänge. So sind wir an die Schauspieler und auch an die Technik gekommen." Da musste der Regisseur auch mit Unwägbarkeiten leben, wie bei einem Mitspieler: "Der Siegfried wollte in einer Drehpause nur mal schnell einen Döner holen. Wiedergesehen habe ich ihn dann ein Jahr später in der U-Bahn." 

Polizei alarmiert

Ein andermal riefen die Dreharbeiten die Polizei auf den Plan. "Wir waren immer auf der Suche nach ungewöhnlichen Drehorten. Einem Hochhausdach, einem Sprungturm im Schwimmbad oder einem Bordell. Das war manchmal ganz einfach, manchmal schwieriger", sagt der Filmemacher. Zum Dach eines Hochhauses hatte das Filmteam durch Zufall einen Schlüssel. Nur mit den Nachbarn, welche die dort zu drehende Selbstmordszene in Hasen- und Weihnachtsmann-Kostümen nicht als Dreharbeiten erkannten und deshalb die Polizei riefen, hatte niemand gerechnet. Weiterdrehen war damit zwar unmöglich, aber immerhin gab das Erscheinen der Ordnungshüter gutes Material für das "Making of" des Films, und der HR berichtete von dem Zwischenfall. 

Kein Kassenschlager

"Wieso ich das so lange gemacht habe, weiß ich selbst nicht. Irgendwann wurde es zur Manie, den Film fertig zu machen. Und jeder, der mitgespielt hat, hat ja auch etwas eingebracht", sagt Kannowski. So wurde "Die Aufzeichnungen des Jonas P." zum "kreativen Gemeinschaftsprojekt". Aus dem ursprünglichen Sammelsurium von Ideen wurde ein Drehbuch. "Das war der Rahmen, alles andere ist die Freiheit der Schauspieler", sagt Kannowski. 

Dass sein Film nie viel Geld einspielen wird und mit besonderem Ruhm auch nicht zu rechnen ist, weiß Kannowski. "Ich bin ja schon überrascht, dass die Bild- und Tonqualität überhaupt für die Kinoleinwand ausreicht." Das indes wurde getestet – und für gut befunden. Für den Chef des Filmtheaters Valentin, Werner Rosmaity, stellt sich die Frage nicht, ob der Film für sein Kino geeignet ist: "Uns hat er zugesagt." Nicht zuletzt auch deshalb, weil er in das Konzept des kleinen Traditionskinos passt. "Wir sind ja bekannt dafür, dass wir auch mal cineastische Kunstschätze und Überraschungen im Programm haben, die das Publikum sonst eher nicht zu sehen kriegen würde. Dafür stehen wir." 

Premiere feiert Stephan Kannowskis 47 Minuten langer Film "Die Aufzeichnungen des Jonas P." am Samstag, 20. Oktober, im Filmtheater Valentin, Bolongarostraße 105, um 18 Uhr. Im Laufe des Abends sind weitere Vorstellungen und eine Premierenfeier in den Räumen des Kinos geplant. Der Eintritt kostet 5,90 Euro; Reservierungen: (0 69) 3 08 69 27. 

Artikel vom 18. Oktober 2012, 03.22 Uhr (letzte Änderung 18. Oktober 2012, 05.03 Uhr) 

